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nthiliung
im Palace
und Grand Hotel

Kurzgeschichte von John Henry Mueller

Wahrend die wirklichen Skifahrer eben
erst von der letzten Abfahrt in die
Hauptstrasse des Kurortes herunterka-
men, Schnee auf den Miltzen und Klopfen
im Herz, bevSlkerte das Volk der Apres-
Skiisten bereits die kleinen, trau-
lichen, warmen und exklusiven Bars. '

Wihrend einerseits Skischuhe gefettet
und Felle getrocknet wurden, plétscherte
andererseits bereits die mondéne Konver-
sation von Barstuhl zu Barstuhl, und
nur das Klingeln des Eises im Schiittel-
becher libertdnte die gedémpfte Musik
des kleinen Orchesters, dessen Créations
gerade nur die Gespriche ertréinkte. -

Der fiir diesen.Betrieb unerléssliche
Schnee fiel in lichten Mengen in: die
hellerleuchtete Hauptstrasse.  Schlitten-
pferde trabten zwischen den meterhohen
Schneewdllen. In einem dieser Schlitten
sass, unter einer dicken, zottigen Decke
beinahe vergraben, ein Herr in den be-

sten Jahren, das, was man einen interes- -

santen Mann nennt. Schlank, sportlich,
herrlich gebraunt von der Sonne der
Wintertage. Und mit leicht angegrauten
Schléfen.  Eine sehr interessante Er-
scheinung, ein Typ, den man auf den
Plakaten fiir teure Winterméntel, sei-
dene Pyjamas und goldene Manschetten-
knpfe findet, der perfekte Typ eines
perfekten Gentlemans z

Dieser Aristokrat der Kurorte liess

vsich in seinem Schlitten vor die breite
-und schneefreie Treppe des Palace und
Grand Hotels bringen, er entldhnte dort
den Kutscher und liess sich vom Portier
in die Halle hineinverbeugen. Die Gar-
derobidre brach unter der Last seines
schweren Mantels beinahe zusammen und

.wunderte sich nicht im geringsten, dass

dieser vornehme Gast gerade nur die
Garderobegebiihr bezahlte und nichts
darliber. Reiche Leute werden wahrschein-
lich deshalb reich, weil sie an den
Trinkgeldern sparen und im allgemeinen
haushdl terisch umgehen, was nur dann
rentabel ist, wenn man es wirklich auch
vermag, ‘Dann schritt der Aristokrat nach
der Hotel-Bar. - ;
"Scotch, with water, no ice, please.”
Ungleich der Gewohnheit anderer Géste,
ihre Schnipse mit barem Gelde zu bezah-
len, zog der Aristokrat lediglich einen
goldenen Bleistift, um den Barzettel zu
unterschreiben. ' Nur wenige Leute kdnnen
sich derartige Dinge erlauben. Das (las
in der Hand und die Linke in der Tasche,
mit dem Riicken zur Bar, stand der in-
teressante Mann darauf in geféhrlicher

Néhe einer elegenten, sehr gut aussehen-

den jungen Dame, die ihrerseits éinen
einfarbigen und unkomplizierten Drink
vor sich stehen hatte."

Man hatte '‘im"Palace und Grand Hotel
gliicklicherweise. darauf verzichtet, eine
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Walliser- oder Blindnerstube zu kopieren.

Inese Bar war eine Bar, wie es sich ge-
h8rte, mit Chromstahl und tiefen, wei-
chen Sesseln, mit guten Oeclgem#élden an
den Wianden und einer Atmosphire, wie
sie nur ein internationales Publikum
schaffen kann. Das Orchester hétte eben-
sogut im Waldorf in New York, im Ritz
in Paris oder im Picadilly in London
spielen kénnen, es spielte auf zehn
Instrumenten und sang vornehm und ge-
dampft in achtzehn verschiedenen Spra-
chen. ‘Eine kleine Flache war zum Tanzen
frei. : : '

Weder der Barmann, der Chef d'orche-
stre noch die gut aussehende junge Dame
erwarteten, dass der interessante Mann
zum Belspiel eine plebejerhat'te Sprache,
wie etwa deutsch oder franzisisch, spre-
chen wiirde. - Sein Englisch klang vornehm
und mit einem ganz kleinen Unterton, der
die Frage offen liess, ob die Mutter-
sprache des Mannes nun spanisch, ‘un-
garisch, tlirkiseh oder vielleicht gar
russisch sei. i :

Schliesslich stellte er sich der jun-
gen Dame vor und bat um einen Tanz.

Zwel Menschen, die zueinander gehdr-

ten, tanzten ausgezeichnet. Beiden sah .

men die gute Herlkmft, die ausgezeichne-
te Kinderstube und die teuren Schneider
an und ebendeswegen fielen beide nicht
auf, sondern sie gehdrten in dieses
internationale und vornehme Milieu wie
der Schnee zum Engadin und das Wachs
zum Ski. -

"Ja, ich wohne hier... nein, ich weiss
wirklich nicht, wie lange ich bleiben
werde... oh ja, ich finde es himmlisch
hier... die Berge und der Schnee und
viele nette Leute... und der Hoteldirek-
tor 1§t so nett und zuvorkommend... oh
Jasse

Er seinerseits sprach beildufig von
Stidamerika, von Florida und von Biar-

ritz, liberall kannte er sich gleicher-

massen gut aus.

"Wahrscheinlich bleibe ich noch bis
Ende Marz hier... ja, aber es ist nicht
ganz sicher... Sie verstehen, es kommt
darauf an, was mir einer meiner Manager

telegraphieren werden wird... die Lage .

ist ja heute so untibersichtlich..."
Nein, er wohnte nicht im Hotel, er zog
ein anderes Haus, ebenfalls ersten Ran-
ges, vor. Schliesslich setzten sie sich
in zwei der tiefen Fauteuils, und wéh-
rend sich die ruhige Bar langsam an-
fiillte, sprachen die beiden gelangwellt
tiber das heutige Europa, liber interna-
tionale Luftlinien und erstklassige Ho-

" tels auf drei Kontinenten. -
Dann und wann griissten Er oder Sie .

einen Bekannten, eine Bekannte,” lauter

‘Teute, die ebenfalls in erstklassigen

Hotels lebten und ihren Wohnsitz nur
mit den Jahreszeiten weéchselten. -

 Zwischendrein tanzten belde wieder,
und die junge Dame war sicher, im Leben
noch nie einen so fabelhaften Ténzer
gefunden zu haben. Standesgeméss und
von guter Herkunft... sie wagte gar
nicht daran zu denken, dass vielleicht
gerade dieser Mann der Partner flir das
ganze Leben sein kdnnte. Aber dann, in

einem internationalen Hotel, im inter-

nationalen Kurort, war nichts ausge-
schlossen. : :
Keines von beiden begann Uber die
eigene Familie zu sprechen.  Nach dem
dritten Drink erst warf sie beildufig
ein, dass ihr Papa um diese Jahreszeit

kaum abkSmmlich sein werde, der Betrieb
lasse es nicht zu.

"Mein alter Herr hat mir vor einigen

Tagen geschrieben, er wiirde sich freuen,

mich wieder einmal zu sehen:. Er... er
hat ein kleines Gut... irgendwo..."

So bescheiden war er.

Sicher war es eine Farm mit einigen

tausend Stiick Vieh und einem Umschwung

von 10 000 Hektaren, diese Ausl#nder
waren bescheiden, ‘sehr bescheiden.

Es ging gegen halb acnt Uhr und die
ersten (iEste verliessen die Bar, um nach
dem Diningroom zu gehen.

In diesem Augenblick -~ der Herr iiber-
legte es sich eben, ob er es wagen kdn-
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ne, die Dame zum Souper einzuladen - |
beugte sich der Barkellner zum Herrn

hernieder und fliisterte, der Herr werde
am Telephon verlangt.

Er verbeugte sich und bat um Ent-

schuldigung. "Man hat wirklich keine
Minute flir sich selbst... nur eine Mi-
nute, bitte..."

Die junge Dame wartete, bis die brei-

ten Schultern ihres neuen Bekannten in .

der Halle verschwunden waren - dann

winkte sie dem Barkellner und fragte:
"Jean, kBnnen Sie mir sagen, wer dieser
Herr...?"

"Aber gerne. Das ist der Eint#nzer vom
Bellevedere driiben... sein Vater hat
ganz in der Néhe ein kleines Giltchen...
ein netter Junge Ubrigens, ein sehr
netter Junge... wird heute einen freien
Abend haben... oh bitte schdn, nichts

zu danken..." .

"Wie? Was? Ich soll heute Abend un-
fehlbar kommen? Ausgeschlossen... oder
doch, ich will einmal sehen, ob ich
nicht absagen kann... einen Augen-
blick... doch, es geht, ich werde um
acht driiben sein... " Man hatte wirklich
keinen Augenblick Ruhe und diese Manager
erlaubten sich ja allerhand. Aber

schliesslich musste und wollte man ja.

leben und es gab Beschdftigungen, die
anstrengender waren als Tanzen. Nach dem

" Telephon winkte er einen der Hotel-Pagen

heran, wies diskret auf die junge Dame
in der Bar und steckte dem Pagen eine
kleine Banknote in die Hand.

"Diese Lady, Sir? Gewiss kenne ich
diese Lady, Sir... sie arbeitet hier im -

Hause... es ist unsere Manicure... sie
hat heute ihren freien Abend... 'Ange-
stellte diirfen ja sonst nicht in die
Bar gehen... aber unser Direktor ist ein
sehr versténdnisvoller Mann... 'nichts
zu danken, Sir, ich danke Thnen..."

Die beiden sassen sich wieder gegen—

tber und nur ein ganz guter Menschen-

kenner hdtte sagen kdnnen, dass sich

das Schwergewicht ein wenig verschoben
hatte." :
Schliesslich - es ging bereits gegen
acht Uhr - entschuldigte er sich und
sagte In aller Fhrlichkeit, dass er eine

sehr wichtige Verabredung einzuhalten

habe. Ein anderes mal, vielleicht...?

Ein anderes mal, vielleicht, ja... =

sagte auch sie.:
Es hétte so schdn sein kdnnen, s
schon. . ¢

Dann verliess sie die vornehme Bar,
un im Speisesaal fiir Hotelangestellte

ihr Nachtessen einzunehmen. .
In ihrem' Zimmerchen, im finften Stock,
weinte sie nachher ein bisschen und nahm

sich vor, nie, nie mehr einen Barkellner

auszufragen.” ;
Es hatte doch so schdn sein kdnnen.




	Enthüllung im Palace und Grand Hotel

